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Diana Altun braucht noch viel mehr Mentoren  

OSTERTOR. Diana Altun verkuppelt Menschen gerne - und sogar professionell. Wer nun an eine Heiratsagentur 
denkt, der irrt allerdings. Die 24-Jährige stiftet Freundschaften zwischen Einwanderern, Eingewanderten und 
Deutschen. Denn Diana Altun koordiniert das Memi-Projekt, das Einwanderern den Start für das Leben in 
Deutschland erleichtern soll (wir berichteten).Seit Beginn des Jahres bringt das Kooperationsprojekt zwischen 
dem Verein Toleranz Jugend Verständigung (TJV), dem Kulturzentrum Lagerhaus, dem Bundesamt für Migration 
und dem Referat für Zuwandererangelegenheiten Migranten mit Mentoren zusammen. Das können Deutsche 
oder bereits Eingewanderte sein. "Im Prinzip jeder, der Lust hat, sich mit Einwanderern anzufreunden", sagt 
Diana Altun.Derzeit werden über das Projekt 20 Mentoren und Mentees gefördert. Das sind vor allem Familien 
mit kleinen Kindern - aus Lateinamerika, Russland, Vietnam, Sri Lanka oder der Türkei. Die Mentoren sind 
Deutsche oder Deutsche mit Migrationshintergrund. "Zum Beispiel ist eine Norwegerin ganz engagiert mit dabei. 
Andere stammen aus der Türkei, aber viele sind auch gebürtige Bremer", erzählt die Memi-Koordinatorin. Das 
Problem ist nur: Diana Altun muss noch viel mehr Mentoren finden, denn sie hat noch 50 Mentees, die auch 
gerne einen Ansprechpartner und einen Freund hätten, der ihnen beim Einleben in Deutschland behilflich ist.Und 
das ist einfacher als es klingt. "Die meisten treffen sich einmal in der Woche, kochen oder verbringen ihre Freizeit 
zusammen. Man braucht wirklich keine Angst zu haben, dass man 24 Stunden für den Mentee oder die Mentee-
Familie zur Verfügung stehen muss", erklärt die Koordinatorin.Bei allen 20 Mentoren und Mentees hätten sich in 
den ersten Monaten echte Freundschaften gebildet. "Die meisten Mentoren sagen, dass sie positiv überrascht 
seien. Sie gestalten alles ganz flexibel", sagt Diana Altun.Professionell betreut werden die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer des interkulturellen Projektes durch das Kulturzentrum Lagerhaus und den Verein Toleranz, Jugend 
und Verständigung.Inzwischen trafen sich die Geförderten ein erstes Mal und im Mai kommen dann auch die 
neuen Mentoren zusammen. Diana Altun: "Wir laden Experten ein, die über das neue Zuwanderergesetz 
referieren. Es wird also eine Fortbildung."Wer auch eine Einwandererfamilie betreuen will, kann sich jederzeit 
beim Memi-Projekt melden. Voraussetzung: Deutschkenntnisse. Die Teilnahme am Projekt kostet nichts.Kontakt 
und mehr Informationen im Internet unter 79 49 905 und 70 39 32 oder www.tjv-bremen.de. Hier gibt es auch ein 
Online-Bewerbungsformular.  
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http://www.buergerengagement.bremen.de/sixcms/detail.php?gsid=bremen89.c.3661.de 
 
 
 

 
 
 
Vorstellung des Integrationslotsenprojektes Mentoren für Migranten 
 
Diana Altun ist als Mitarbeiterin des Verein Toleranz Jugend  
Verständigung e.V. für das memi-Projekt zuständig. 

 
 

 

memi-Projektbeschreibung 

Einführung 

Bremen ist die Stadt der vielen Kulturen. Hier leben Menschen aus fast allen 
Herkunftsländern der Erde. Der Anteil der ausländischen Bevölkerung liegt in der Freien 
Hansestadt Bremen mit etwa 12,7 Prozent, dies entspricht etwa 85.000 Einwohnern, über 
dem bundesdeutschen Durchschnitt von rund 8,8 Prozent der Bevölkerung. Die 
Integrationsarbeit ist nicht allein auf diese Bevölkerungsgruppe gerichtet, da statistisch nur 
die Zuwanderer erfasst werden, die nicht die deutsche Staatsbürgerschaft besitzen, sondern 
auf alle Menschen mit Migrationshintergrund, insbesondere auf die Migranten. 

memi 

Mit dem Projekt „Mentoren für Migranten“ (memi-Projekt) wird eine Eingliederung der neu 
zugewanderten Menschen in die bremische Gesellschaft verfolgt. Ein Jahr lang werden 
ausgewählte Menschen mit Migrationshintergrund (Mentees) von einem Mentor mit oder 
ohne Migrationshintergrund begleitet, um die Integration zu fördern und zu fordern. Denn die 
gesellschaftliche Integration setzt eine wechselseitige Akzeptanz und Toleranz zwischen den 
unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen voraus. 

Mentoren 

Im Rahmen des memi-Projektes übernehmen die einzelnen Mentoren eine Art Patenschaft 
für die Zugewanderten. Ziel dieser Patenschaft soll es sein, dass die Mentoren die Mentees 
in ihrem alltäglichen Leben begleiten und unterstützen; angefangen vom Besuch innerhalb 
der Familien bis hin zur Begleitung zu den Ämtern. Den Zugewanderten sollen durch diese 
Art der Kontaktaufnahme mit der Aufnahmegesellschaft und der Alltags-Kommunikation 
Informationen über das politische System, die politische Parteienlandschaft in Deutschland 
und das Bildungssystem vermittelt werden. Durch diesen Ansatz soll des Weiteren eine 
Vermittlung der Werte und Normen in der deutschen Gesellschaft angestrebt werden. Das 
Projekt soll ferner dazu beitragen, dass die Neubürger in der Stadt Bremen das 
Alltagsgeschehen selbstständig bewältigen können. 



Integrationsprozess 

Neben vielen Angeboten, Maßnahmen und Förderung der Integrationsmaßnahmen haben 
der Bund und die Länder die Aufgabe durch Integrationsberatung bei Zuwanderern einen 
Integrationsprozess ins Leben zu rufen und sie mit den Integrationskursen zur 
selbstständigen und gleichberechtigten Teilhabe in allen Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens in ihrer neuen Heimat zu befähigen. All diese Bemühungen des Bundes und der 
Länder sind keine Garantien für eine erfolgreiche Integration. Hierzu sind ergänzende 
Integrationsmaßnahmen notwendig, die von der Basis der Bevölkerung initiiert und 
durchgeführt werden. Denn die Integration ist nicht nur die Aufgabe des Staates oder des 
„Anderen“ sondern aller Beteiligten und sie ist ein Prozess, der langfristig ist und dessen 
Erfolg von der aktiven Teilnahme der Akteure der Gesellschaft abhängt. Dieser Prozess 
fordert sowohl von den Zuwanderern als auch von der Aufnahmegesellschaft Anstrengungen 
hinsichtlich der Fähigkeit zur Akzeptanz und Toleranz des Anderen. Durch das memi-Projekt 
soll dieser Prozess beschleunigt und die Fähigkeit aller Beteiligten zur Integration gefördert 
werden. 

Zielgruppe 

Zielgruppe dieses Projektes stellen vor allem Familien mit Migrationshintergrund (sowohl als 
Mentees als auch Mentoren) sowie ohne Migrationshintergrund (Mentoren) dar; es sollen 
Begegnungen zwischen deutschen und nicht-deutschen Familien stattfinden. Ein Austausch 
der unterschiedlichen Nationalitäten und Kulturen steht dabei im Vordergrund, damit ein 
gegenseitiges Verständnis erweckt und Hemmungen vor der Fremde abgebaut werden. 

Trägerschaft 

Das Patenschaftsprojekt wird vom Verein Toleranz Jugend Verständigung e.V. (Träger) in 
Kooperation mit dem Kulturzentrum-Lagerhaus, dem Senator für Arbeit, Frauen, Gesundheit, 
Jugend und Soziales, im Speziellem mit dem Referat Zuwandererangelegenheiten und 
Integrationspolitik; Migrations- und Integrationsbeauftragter und der Bremer Volkshochschule 
durchgeführt. Gefördert wird das memi-Projekt für die Dauer von zweieinhalb Jahren durch 
das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge in Nürnberg. 
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Freunde fürs Leben 
Was haben der Kölner Karneval und eine Universität in Bremen gemeinsam? Nichts – außer, 
dass sie zu neuen Ideen inspiriert haben. Und davon profitieren nun viele Migranten in 
Deutschland. Erfolgreiche Integration mal ganz anders. 
 

 
 
Diana Altun, 26,  erinnert sich noch sehr gut an ihr erstes Universitätssemester:  „Ich habe 
mich ziemlich hilflos und orientierungslos gefühlt.“ Viele Universitäten bieten deshalb 
Tutorenprogramme an. Tutoren sind Studierende, die schon länger an der Universität 
studieren. Sie helfen den neuen Studierenden bei allen Fragen rund um die Universität.  
Diese Tutorenprogramme haben Diana Altun ein paar Jahre später inspiriert. Mit nur 24 
Jahren hat sie  - während eines Praktikums - ein ähnliches Programm entwickelt: „Wenn 
man in einem neuen Land lebt, fühlt man sich oft genauso orientierungslos und braucht 
Hilfe.“ Altuns Programm ist für Migranten in Deutschland. Es nennt sich memi, kurz für 
„Mentoren für Migranten“. Die Idee: Deutsche Familien unterstützen ausländische Familien, 
die neu in Deutschland sind. Das heißt, sie helfen den Einwanderern bei Fragen rund um 
das Leben in Deutschland. Das Programm hat für beide Familien viele Vorteile: Die 
Migranten lernen die deutsche Kultur und Mentalität besser kennen. Außerdem können sie 
ihre deutschen Sprachkenntnisse trainieren. Und die deutsche Familie lernt durch memi 
Menschen einer anderen Kultur kennen. Ziel von memi ist, dass echte Freundschaften 
entstehen: „Ich begleite die Familien ein Jahr lang. Wenn sich die Wege der Familien nach 
diesem Jahr wieder trennen, dann habe ich etwas falsch gemacht“, sagt Diana Altun.   
 



 
Bis jetzt gibt es memi nur in Bremen. Doch das Programm ist sehr erfolgreich: „Ich hatte 
bereits Anfragen von anderen Städten und Bundesländern“, erzählt Altun. „Es gibt zwar viele 
Integrationsprogramme in Deutschland, aber keines davon ist wie memi.“ Inzwischen wird es 
sogar vom Bundesamt für Migration gefördert.  
 
Auch der Karneval in Köln hat zu einem außergewöhnlichen Integrationsprojekt inspiriert. Die 
Kölner lieben Karneval und feiern ihn jedes Jahr ganz groß. Zu jedem Karneval gibt es dann 
auch so genannte „Karnevalssitzungen“. Dabei machen sich Kölner Bürgerinnen und Bürger 
zum Beispiel über Politiker/-innen lustig. Das Problem: Sie sprechen dabei meistens 
„Kölsch“, den Kölner Dialekt. Und wer kein Kölsch versteht, der versteht auch die Witze 
nicht. Eine Gruppe von Migranten wollte das ändern. (Übrigens: In Köln gilt jede Person als 
Migrant, die nicht dort geboren wurde. Das heißt, es gibt auch deutsche „Migranten“ in Köln.) 
Sie gründete vor drei Jahren das Immigrantenstadl: Eine Karnvalssitzung von Migranten für 
Migranten. Mit viel Humor macht die Gruppe Witze über kulturelle Unterschiede und 
Facetten.  
 
Ein Beispiel: Worin liegt der Unterschied zwischen deutschen und türkischen Einbrechern? 
Der deutsch-türkische Komiker vom Immigrantenstadl weiß die Antwort: Der türkische 
Einbrecher schleicht ins Haus und nimmt den Fernseher heimlich mit. Der deutsche 
Einbrecher klingelt, sagt „Guten Tag“, nimmt den Fernseher und legt eine Quittung auf den 
Tisch. „Der Humor ist oft sehr direkt. Doch es ist immer ein lustiger Mix zwischen 
unterschiedlichen Kulturen. Und am Ende wird deutlich, dass wir letztlich gar nicht so 
verschieden sind“, sagt Karl Scherer, Vorsitzender der Gruppe.  
 
Inzwischen gehören fast 40 Schauspielerinnen und Schauspieler zum Immigrantenstadl. Sie 
treffen sich mindestens einmal im Monat. Zwischen vielen Mitgliedern sind feste 
Freundschaften entstanden.  
 
Dank Immigrantenstadl und memi haben viele Migranten in Deutschland Freunde fürs Leben 
gefunden. Und es werden hoffentlich noch viele weitere kreative Integrationsprojekte folgen. 
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Mentors for migrants 
Migrating to a new country is a challenge and getting to know the new language and culture 
can take a very long time. The easiest and most efficient way to put down roots in the 
“wilderness” is also the simplest: friendship. This is at the core of a Bremen-based integration 
program called “memi” – mentors for migrants. German families “sponsor” immigrant families 
and, as mentors, help them get started in their new country. The brain behind memi is 26-
year-old Diana Altun whose fresh idea has turned into a successful project funded by the 
Federal Agency for Migration and Refugees. 

 
Diana, you developed memi at age 24. How did you come up with the idea?  
 
At the time I was still enrolled at university, completing an internship  
semester at the integration commission of the city of Bremen. I looked at  
the integration measures that were in use in Germany and tried to think of  
a better alternative. Then I remembered my first semester at university.  
And just like in a new country, you're a little bit lost and helpless in the  
beginning. Most universities have mentor programs which connect  
newcomers with more experienced students to help them get started.  
I liked the idea and adapted that to a different field. 
 
What's your personal background?  
 
I have a typical migrant biography. My grandfather came from Turkey to Germany to work in 
a steel plant. Later, the rest of the family followed. My dad is Turkish, married to a German 
and also very committed to integration efforts. He's chairman of the association “Toleranz 
Jugend Verständigung” which is the umbrella for my project as well. It all takes place at 
“Kulturzentrum Lagerhaus,” an eclectic cultural center in Bremen. 
 
At memi, you're connecting German and foreign families on a voluntary basis. Which 
ones are harder to find?  
 
Surprisingly, the migrant families are much easier to find than the German ones. Many 
foreign families like the idea of a sponsorship because they have no contacts whatsoever in 
Germany. They want to learn German but have no German-speaking friends to talk to. At the 



outset, I had almost twice as many applications from migrant families. But it has evened out 
since. As of now, there are around 40 successful sponsorships. The first months were really 
hard work, because the project was new and I was still enrolled at university. Fortunately, I 
was able to write my thesis on memi. 
 
What are your first steps after receiving the applications?  
 
First of all, the families have to come into my office to apply. I'm establishing a personal 
relationship, and in order to select the families I have to get to know them a little bit. And not 
everyone who wants to sponsor a migrant family is capable of being a good mentor. I also 
have to turn down applications once in a while. The next step is a first meeting in my office, 
which lasts for 15 minutes. And the rest is up to the families...  
 
What's the most important aspect for the migrant families: The personal bond or 
concrete help when they're visiting authorities or handling paperwork?  
 
Most families don't want help with those kinds of things, because they can and want to 
manage that themselves. For them, it's all about getting to know someone from their new 
cultural sphere. Speaking the language is part of that too. I'm involved for one year. The ideal 
result is friendship between two families. If they simply part ways after a year, I have failed in 
my efforts.   
 
Any success stories?  
 
Yes, there's a young woman from the Dominican Republic who came to Bremen with her 
daughter. I brought them together with a German couple – both teachers. It clicked 
immediately, and now they're inseparable. For the daughter, it's as though she has two 
families now. It doesn't get any better than that! 
 
Memi is such a successful project, but it's limited to one city. Is there any interest 
from outside of Bremen?  
 
A lot of people are interested in the project. I have had some inquiries from other cities and 
states. There are many integration programs in Germany but memi is one of a kind. In Lower 
Saxony, there are so called "Integrationslotsen", but that's a different approach because it's 
just a one-time help for immigrant families.   
 
What's the future for you and memi?  
 
The project is funded by the Federal Agency for Migration and limited for three years, which 
gives us one more year. After that, I will have to find other ways to finance the project. But I 
will continue with memi in any case, even if I have to take on a completely different job. If 
you've started something like this you don't just quit – it has to survive.  
 
Thank you for this interview, Diana Altun. 
 
Link: http://www.tjv-bremen.de/  
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